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476 Qafob Sojjljart: Sîadjtgebanïcn. — Qaîob Sojüjart: ®cr ©djiiiienbedjet.

ftanbe innerer (Stagnation angelangt, unb toenn
biefer Quftanb ^idfi üöertounben toirb,
toirb fie gu ejùftieren aufboren. ©§ toerben im
SSôIïerteBen feine Seiten gebitlbet, fie toerben
bon ben Staêgeiern aufgefreffen."

*
SDie Slfdje beê ïftamteë, ber biefe aufrütteln^

ben SSorte auf bent SiegeftuBle miifjfam in fein
©agebudj frisette — immer über baë eigene

©djidfal I^inlneg ba§ ©ange befdjauenb —,
Inurbe auf bem baterlirîfen ipofe gu Soffen ber
Sinbe, bie iïjm fein Shmber gum ©ebenfen ge=

Bflangt ïfat, im ^eimatBoben beigefeigt. ®ie
2Ifdje beê fbîanneë, ber baë tiefe SBort gebadet
Bat: „ScB tomme bon unten B^t, icfj ïomme
toie ein Saum bort ben SBurgeln."

SDie ^ugenb Bat txid^t ba§ boHenbete SBerf

erBalten. SCber fie Bat So^Bart felBer, feine
ÜDtännlicBfeit, feinen ÜKut, feine ®rafi, feine
Übertoinbung be§ Seibenë, toenn fie feinen
©lauBen gu iBrem eigenen utacfjt.

Xtnb erift unter rtn§, leBenbig,
n i dj t tot, toenn to i r mit i B m finb —
im ©e i fte!

<Rad)!gebcmhen*
23cm Saïob SoBbart. *)

3tid)t bem Kleinmut bid) ergeben,
Siegt bas STtorgen nocb fo roeit
Sïlenfcbgebornes fd>Ieppt am Oeben
Unb an ber Sergangenbeif.

könnten mir in Sadden bleichen
Sebes Sags Erinnerung,
Sitte ©riffelfpuren ftreicben,
$üBtlen mir uns einig jung!

®od> fo mögen ficf) befcbränben
Statt unb Slume, Saum unb Sier:
Stur burd) fcbmergticbes Eebenben
Unb in Seiben roacbfen mir.

Unb fo bleiben mir oerbunben
Sebent 6d)ichfatsfd)Iag unb ßfojj :

Starben finb unb ©eelenrounben
Sttlert)öcbftes SItenfcbenlos.

©er 6d)ü^enbect)er.
23on Qaîob

21m regten Ufer beë Qûridjfeeê liegt über
bem mit jfteben bepflangten ipang ein aHeinfte=
Benbeê ©eBöfte, baê man baë ^immeli nennt.

Bat bief en Stamen tooBI ber erBöBten Sage,
no<B meBr bielleic^t feiner grudjtbarfeit gu ber=

bauten; benn um baê fdjmude ipauê liegt ein

ganger SBalb bon Dbftbäumen, unb ber SBein,
ber an ber ^atbe toädjft, ift tooBIbefannt am
@ee. SBenn ben Stauern bortgulanbe ettoaë

über bie SJtafgen munbet, fo fagen fie: „©§ ift
gut inie ^immetiluein, man mödft' bran fter=
ben!"

^n bem $aufe tooBnte bie SSittoe ©teppa^
cfjer mit iBrem ©oBm bem ipimmelifriig, unb
einem Snedjt. ®en Stann Batte fie fcfion bor
einer SteiBe bon ^aBren berloren, unb feitbjer
nie toieber anë heiraten gebactjt; iBe gangeë

©innen toar barauf gerietet, ben Suben eBr=

bar groB gu gieBen unb iBm baê §eimeli
gu erBalten, ©ie hoar emfig Soie eine SImeife
unb Bielt bie®inge trader gufammen, brum tear
fie auiB bünn Soie eine SImeife, toaë iBrer guten
Saune jebodi feinen Stbbrudj tat. ®ie SIrbeit
fd^Iug an, baê merïte fie, unb Bielt fie am ©il=

SoßBart **)
befterabenb ÜDtufterung über iBre ©dictlge unb
fonnte fie einen toenn audj fteinen 3atoad|ë
feftfteïïen, fo fafjte fie SRut unb .Ipeiterfeit für
ein gangeê ^algr»

®ie ©orgen, bon benen fie in früBeren 3aB=
ren oft geplagt toorben luar, lernte fie erft toie=

ber ïenrten, alê iBr $riig ä^angig ^apre ait
geluorben. 93ië baBin Batte fie ipn immer fein
fäuberlidj im $immeli gu Balten bermocBt, feigt

aber, nacBbem er bie DtefrutenfcBule bitrc£)ge=

macpt patte, tourbe er beê gleitfiförmigen, ftiUen
Sebenë überbrüffig unb fudjte an Sonntagen
gern int ®orf luftige ©efeÏÏfdjaft auf. ^a, eineê

Sageê trat er bor bie SJtutter Bin rtnb fagte, er

müffe in ben ©cfiüBenberein eintreten unb
brautBe ©elb.

„.iRüffen?" fragte fie.

,,^a, müffen, Sltutter, toer ©olbat ift, muB
einem ©djkBfermn angeBören, fonft Bat er baê

Vergnügen, jebeê SaBr einmal in bie Ifaferne
eingurüden, um feine ißflidjtfctiüffe abgugeben."

©ie ereiferte ftdj: „2Ba§ nüigt auiB auf ©otte»
©rbboben baê einige ißulbern unb knallen, eê

toäre gefcBeiter, iBr lerntet ettoaë beffer mit bem

*) 9luê bem bei ©rettüein erfd)ienenen ©ebt^ibanb.
**) 3tuê bem 23ucï)e: ©rbfdioüen. SSertag (Uretljteiri & So.

476 Jakob Boßhart: Nachtgedanken, — Jakob Boßhart: Der Schützenbecher.

stände innerer Stagnation angelangt, und wenn
dieser Zustand nicht bald überwunden wird,
wird sie zu existieren aushören. Es werden im
Völkerleben keine Leichen geduldet, sie werden
von den Aasgeiern aufgefressen."

Die Asche des Mannes, der diese aufrütteln-
den Worte auf dem Liegestuhle mühsam in sein
Tagebuch kritzelte — immer über das eigene
Schicksal hinweg das Ganze beschauend —,
wurde aus dem väterlichen Hofe zu Füßen der
Linde, die ihm sein Bruder zum Gedenken ge-

pflanzt hat, im Heimatboden beigesetzt. Die
Asche des Mannes, der das tiefe Wort gedacht

hat: „Ich komme von unten her, ich komme
wie ein Baum von den Wurzeln."

Die Jugend hat nicht das vollendete Werk
erhalten. Aber sie hat Boßhart selber, seine
Männlichkeit, seinen Mut, seine Kraft, seine
Überwindung des Leidens, wenn sie seinen
Glauben zu ihrem eigenen macht.

Und er ist unter uns, lebendig,
nicht tot, wenn wir mit ihm sind —
im Geiste!

Nachtgedanken.
Von Jakob Boßhart. *)

Nicht dem Kleinmut dich ergeben,
Liegt das Morgen noch so weit I

Menschgebornes schleppt am Leben
Und an der Vergangenheit.

Könnten wir in Nächten bleichen
Jedes Tags Erinnerung,
Alle Griffelspuren streichen.

Fühlten wir uns ewig jung!

Doch so mögen sich beschränken
Blatt und Blume, Baum und Tier:
Nur durch schmerzliches Gedenken
Und in Leiden wachsen wir.

Und so bleiben wir verbunden
Jedem Schicksalsschlag und Stoß:
Narben sind und Seelenwunden
Allerhöchstes Menschenlos.

Der Schützenbecher.
Von Jakob

Am rechten Ufer des Zürichsees liegt über
dem mit Reben bepflanzten Hang ein alleinste-
hendes Gehöfte, das man das Himmeli nennt.
Es hat diesen Namen Wohl der erhöhten Lage,
noch mehr vielleicht seiner Fruchtbarkeit zu ver-
danken; denn um das schmucke Haus liegt ein

ganzer Wald von Obstbäumen, und der Wein,
der an der Halde wächst, ist wohlbekannt am
See. Wenn den Bauern dortzulande etwas
über die Maßen mundet, so sagen sie: „Es ist
gut wie Himmeliwein, man möcht' dran ster-
ben!"

In dem Hause wohnte die Witwe Steppa-
cher mit ihrem Sohn, dem Himmelifritz, und
einem Knecht. Den Mann hatte sie schon vor
einer Reihe von Jahren verloren, und seither
nie wieder ans Heiraten gedacht; ihr ganzes
Sinnen war daraus gerichtet, den Buben ehr-
bar groß zu ziehen und ihm das Heimeli
zu erhalten. Sie war emsig wie eine Ameise
und hielt die Dinge wacker zusammen, drum war
sie auch dünn wie eine Ameise, was ihrer guten
Laune jedoch keinen Abbruch tat. Die Arbeit
schlug an, das merkte sie, und hielt sie am Sil-

Botzhart. *")
vesterabend Musterung über ihre Schätze und
konnte sie einen wenn auch kleinen Zuwachs
feststellen, so faßte sie Mut und Heiterkeit für
ein ganzes Jahr.

Die Sorgen, von denen sie in früheren Iah-
ren oft geplagt worden war, lernte sie erst wie-
der kennen, als ihr Fritz zwanzig Jahre alt
geworden. Bis dahin hatte sie ihn immer fein
säuberlich im Himmeli zu halten vermocht, jetzt
aber, nachdem er die Rekrutenschule durchge-
macht hatte, wurde er des gleichförmigen, stillen
Lebens überdrüssig und suchte an Sonntagen
gern im Dorf lustige Gesellschaft auf. Ja, eines

Tages trat er vor die Mutter hin und sagte, er
müsse in den Schützenverein eintreten und
brauche Geld.

„Müssen?" fragte sie.

„Ja, müssen, Mutter, wer Soldat ist, muß
einem Schießverein angehören, sonst hat er das

Vergnügen, jedes Jahr einmal in die Kaserne
einzurücken, um seine Pflichtschüsse abzugeben."

Sie ereiferte sich: „Was nützt auch auf Gottes
Erdboden das ewige Pulvern und Knallen, es

wäre gescheiter, ihr lerntet etwas besser mit dem

*) Aus dem bei Grethlein erschienenen Gedichtband.
Aus dem Buche: Erdschollen. Verlag Grethlein -à Co.
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